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Sursee
Mülihof
Bei einer ersten archäologischen Prospektion in-r |uni
2003 in Sursee Mülihof wlrrden verschiedene Pfos-

tenlöcher sowie einige mehr oder weniger gut erhal-
tene Holzpfosten beobachtet. Diese Pfosten konnten
aufgrund von Radiokarbondaten, welche vom Insti-
tut für Teilchenphysik der ETH Ztirich ermittelt wur-
den, auf das Endjahr 588 n. Chr. datiert werden. Das

bedeutet, dass die Holzkonstruktion, deren Überreste

beobachtet wurden, frühestens im ]ahr 588 n.Chr.
errichtet worden war (vgl. IbHGL 22,2004, S. 234f. ).

Der Baubeginn ftir die geplanten Wohnhäuser
auf einem Areal von rund 5000 mr war auf Herbst
2005 angesetzt. Aus dieser-n Grund führte die Kan-
tonsarchäologie irn Herbst 2004 auf dern betroffenen
Gelande eine erweiterte Sondiergrabung durch. Da-

bei wurden die Reste einer frührnittelalterlichen
Siedlung entdeckt, die sich hier arn Ufer der Sure be-

ftrnden hatte (vgl.lbHGL 23,2005, S.213ff.).

Frühmittelalterliche Siedlunger-r sind in der qe-

samten Schweiz noch recht wenig bekarnnt. In cler

Zentralschweiz fehlten grossflächige Befunde bislang

vollständig. Die Beobachtungen im Mtilihof stellten

somit die erstmalige Möglichkeit dar, etwas Licht auf
diese Epoche unserer Kulturgeschichte zu iverf'en. Die

bei der Sor-rdiergrabung beobachteten arcl-raioloei-

schen Spuren veranlassten deshalb die Kantonsirr-
chäologie, eine mehr oder weniger über das strnze

Jahr 2005 dauernde Grossgrabung zu planen. Mit der

Bauherrschaft kamen wir überein, das Gelände an-

fangs November 2005 für die Bauarbeiten frei zu se-

ben. Auf Grund der Grösse der Grabungsfläche sollte

deshalb so frtih wie n-röglich mit der Ausgrabung be-

gonnen werden. Nach Abschluss der notwendigen rrd-

rninistrativen Vorarbeiter-r begannen die Untersu-
chungen irn Februar des Berichtsjahres (Abb. 55a+b ).

Die ir-n Vorfeld festgestellten Beftrnde deuteten

auf ein weit ausgedehntes Siedlungsareal hin, dessen

Grenzen wir letztlich nur im Bereich des Flussliruf-es,

der eine nattirliche Grenze darstellt, einigerrnarssen

verlässlich fassen konnten.

U ntersuch u ngsbereiche

Insgesamt lässt sich das Untersuchungsgebiet in I'ier
Bereiche gliedem, die als unterschiedliche Siedlungs-

zonen angesprochen werden können.
Der Uferbereich der Sure stellt einen voru Fluss

geprägten Stleifen dar, der sich stark durch Wirsser-

sedimente auszeichnet, die zum Teil gute Erhaltungs-

bedingungen für organische Materialien aufrveisen.

In der Zone ur-rmittelbar westlich des Ufers be-

findet sich ein Streifen, der ursprünglich ven'nutlich
irn lr4äandrierungsbereich des Flusses gelegen hat

und erst irn Laufe der Zeit in nutzbares Land Llnlse-

war-rdelt wurde. Der Stiden dieses Graburrgsteils u'ur-
de fast vollständig untersucht, in der Nordhälfte hin-
gegen fielen einige der bereits geöffireten Grarbungs-

felder dem Hochwasser im August 2005 zum Opt-er.

Deren Reinigung wie auch die Öffnung weiterer Flii-
chen hätten den Rahmen unseres engen Zeit- und Fi-

nanzplans gesprengt (Abb. 56 ).

Weiter Richtung Westen waren die Überreste ei-

nes frühmittelalterlichen Weges zu beobachten. Der

aus Kieseln bis rnittelgrossen Bollensteir-ren errichtete
Strassenkörper liegt im Bereich einer Terr;rssen-

kante. Diese Strasse wurde über die ganze Stid-Nort.l-
Ausdehnung der Grabungsfläche verfolgt.

Die letzte Zone - westlich des Strasseltstrc.itelt\

gelegen-zeichnet sich durch zahlreiche GnrL'ren un.l
Pfostensetzungen aus. Diese Befunde sinc'l nrej:t in
den zum Teil stark verwitterten, glirziirlen \ltrr.uren-
boden eingetieft. Die Befundsituation ist str zr.r intc.r-

pretieren, dass das r.rrsprtinglicl'r steiler an:tcisenr.L.

Gelande bereits in alter Zeit irbgetrlrge n \r'Llrt'le. t-1..'r

weite Strecken sind deshalb nr.rr nreirr c'lie .rnt ric'f::er.l
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gelegenen Teile der archäologischen Befunde erhal-

ten geblieben. Mögliche Boden- oder Gehhorizonte
waren nur mehr an wenigen Stellen und sehr un-
sicher festzustellen (Abb. sz).

Ein kurzer Blick auf die Stratigraphie

Das Verständnis der Schichtabfolge im Untersu-
chungsgebiet ist hauptsächlich aus zwei Gründen
schwierig. Erstens handelt es sich beim Mülihof um
ein Gelande, das über lange Zeit im unmittelbaren

Umfeld menschlicher Siedlungen gelegen hat und
entsprechend kulturell, d. h. vor allem landwirtschaft-
lich, geprägt ist. Bei dieser jahrhundertelangen Ar-
beit ist immer wieder Erdreich abgetragen und an

anderer Stelle wieder aufgeschüttet worden. Die

Schichterhaltung ist dementsprechend oft gering.

Der anstehende eiszeitliche Untergrund erscheint

demnach oft bereits in geringer Tiefe und lässt die

dazwischen liegenden Schichten, die eigentlich für
den <natürlichenu Bodenaufbau notwendig wären,

vermissen.

Zweitens ist die Schichtgenese im Untersu-
chungsgebiet je nach Grabungsbereich unterschied-

lich. Im surenahen Gebiet spielte naturgemäss der

Fluss eine grössere Rolle bei der Ablagerung der Se-

dimente, entsprechend herrschen dort auch Auen-

lehme, Sande wie auch organische Materialien vor.

Mit der Entfernung von der Sure nimmt auch ihr
Einfluss auf die Schichtbildung ab. Folglich finden

sich dort eher die Reste eiszeitlicher Moränenböden

bzw. Schichten, die an der Oberkante dieser Ablage-

rungen im Laufe der Zeit verwittert sind (Abb.58a-
d).

In den verschiedenen Bereichen des Mülihof-
Areals herrschen unterschiedliche <Mischungsver-

hältnisse, dieser ursprünglich vollkommen unter-
schiedlich entstandenen Sedimente vor. Ein als Be-

rater beigezogener Geologe wies darauf hin, dass es

sich dabei nicht nur um eine einzige Ablagerung, son-

dern um verschiedene Ablagerungsräume handelt,
die gesondert zu betrachten sind.

Die Definition dieser unterschiedlichen Berei-

che bedarf noch weiterer Auswertungsarbeiten. Bis

jetzt können jedoch folgende zusammenfassende

Aussagen zur Schichtabfolge im Untersuchungsge-

biet gemacht werden: Die eiszeitliche Grundmoräne,

Abb. 56 Sursee. Mülih:'
überschwemmte Ge a-:-
nachdem die Sure in- -
2005 über ihre Ufer ge ='
ist. Grabungsfelder Li- :: - .

lagen in einer Lagune' :

schaft. Glücklicherwe s=

das Wasser innert etr'.: .

Wochen wieder zien'l : .

ab, sodass dre betro"e-=
Grabungsfelder wiede-

hend instand gesetzt ..:
kon nten.

Abb.57 Sursee, Müliho'
Luftbild auf das Grabur^; - -

lände von Norden g€se",
der Lauf der Sure ist o-.

Baumbestand gekenr^ze

lm sanft ansteigenden := -

westlich des Flusses be' '

sich die Spuren der f rtll^ - -
alterlichen Siedlung.
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Abb. 58a+b Sursee, Mülihof.
Sedimente in der Nähe des

Flusses zeichnen sich durch

entsprechende Wasserablage-

rungen aus.Torfige und stark

lehmige Schichten wechseln

einander oft ab. Organische

Reste, wie z. B. hier der Über-

rest eines Pfostens, sind meist
gut erhalten.

Abb. 58c+d Sursee, Mülihof.
Stärker landeinwärts sind die

Sedimente körniger und

stärker mit Kieseln und Stei-

nen durchsetzt. ln die verwit-
terten Bereiche eiszeitlicher

Ablagerungen ( gelborange

Sedimente) eingetieft fanden

sich Gruben und Pfostenlöchet
wie die abgebildete stark

durch Holzkohlenreste schwarz
gefärbte Grube.

die an ihrer Oberkante mehr oder weniger stark ver-

wittert ist,liegt fast überall an der Basis der Schicht-

aufschlüsse. Nur im höher gelegenen Westteil des

Grabungsareals finden sich schräg zu den Grabungs-

feldern liegende Stein- und Kiesstreifen, die als Abla-

gerungen späteiszeitlicher Schmelzbache anzuspre-

chen sind. Da sich direkt über diesen Kies- und
Steinstreifen meist moderner Humus befindet, muss

davon ausgegangen werden, dass dort das Gelände in
einer nachmittelalterlichen Periode abgetragen wor-
den ist. Im Westteil des Areals sind deshalb die ar-

chäologischen Befunde in der Regel nur mehr in der

Verwitterungsschicht der Moräne erhalten.

Im Bereich der Strasse konnte ein ehemaliger

Oberflachenhorizont zweifelsfrei erfasst werden.

Über der Verwitterungsschicht der glazialen Moräne

lagen verschiedene frühmittelalterliche Schichten.

Zum Teil datierten diese Schichten in eine Zeit vor
der Errichtung der Strasse, zum anderen Teil können

wir davon ausgehen, dass sie während der Errichtung
und Nutzung des Verkehrsweges abgelagert wurden.

Über dem Strassenpaket fanden sich weitere Ablage-

rungen, in denen vorwiegend neuzeitliche Funde zum

Vorschein kamen.

Zwischen Strassenbereich und Fluss bildet der

glaziale Untergrund ebenfalls die Basis der Schicht-

abfolge. Darüber mischen sich jedoch im Gegensatz

zur Westzone immer wieder auch Wassersedimente,

welche sich zwischen die unterschiedlichen Ablage-

rungen - häufig vermutlich auch anthropogenen Ur-
sprungs-schieben. Zum Teil handelte es sich bei die-

sen Schichten um umgelagertes Moränenmaterial,
das zur Aufschüttung des feuchten Geländes in Fluss-

nähe vom Menschen eingebracht wurde. Tätsächlich

wurde während des Surehochwassers vom August

2005 genau dieses von Flusssedimenten geprägte

Areal bis zur Geländekante bei der Strasse überflutet.

Die Bereiche westlich des alten Weges blieben hinge-

gen von der Überschwemmung verschont.

Die permanent durchfeuchteten Schichten im
Ostteil der Grabung ermöglichten eine so genannte

Feuchtbodenerhaltung. Dabei handelt es sich um -\b-
folgen von tonigen bzw. siltigen, torfigen sorrie san-

digen Schichten, in denen unter Luftabschluss gute

Erhaltungsbedingungen für organische Ilarterialien

herrschen. So gelang insbesondere dank der gut er-

haltenen Bauhölzer die Datierung dieser Schichten

in das frühe Mittelalter.
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Abb. 59 Sursee, Mülihof.
Übersichtsplan über die ausge-
grabene Fläche. Weg aus

Bollensteinen (grau unterlegt),
Grubenhäuser (blau unterlegt),
grosser, dreischiffiger Pfosten-
bau (1), verschiedene kleinere
Pfostenbauten (2), Staketen
entlang des Weges (3), mut-
massliches ehemaliges Sure-

ufer (4).
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Abb. 60a+b Sursee, Mülihof.
ln den Grabungsflächen in

der Nähe der Sure fanden sich

auf den Resten des ehemals

steinigen Flussufers zahlreiche

Hölzer, welche vom Fluss

angeschwemmt und am Ufer

abgelagert worden waren. lm
selben Bereich zeigten sich

auch immer wieder Pfosten,

welche entlang dem Ufer in

den Boden gerammt worden
waren und vermutlich zu einer

Uferverbauung gehörten.

Abb. 61a+b Sursee, Mülihof.
Übersicht über das Strassen-

trassee, im Hintergrund sind

verschiedene Pfostengruben

sichtbar. ln der Detailauf-

nahme des östlichen Strassen-
randes sind verschiedene

Karrenspuren sowie ein aus

Steinen gesetzter Graben, der

die Strasse säumte, sichtbar.

Der Befund in der Fläche

Entsprechend den Untersuchungsbereichen lassen

sich auch die archäologischen Befunde unterteilen
(Abb.59). Der zentrale Strassenbereich bildet einen

ersten Fokus bei der Betrachtung des Untersuchungs-

gebiets. Beiderseits der Strasse liegen Siedlungszonen,

die sich in ihren Ausformungen unterscheiden. Die
Frage, ob diese Unterschiede auf die unterschied-
liche Befunderhaltung in den beiden Zonen zurück-
zuführen sind, oder ob es sich wirklich um frühmit-
telalterliche Nutzungsunterschiede handelt, kann
zum gegenwärtigen Stand der Auswertungsarbeiten
noch nicht beantwortet werden.

Der Uferbereich

Im Uferbereich der Sure konnten dank guter Holzer-
haltung Spuren einer frtihmittelalterlichen Uferver-
bauung entdeckt werden. Sie bestand aus zahlreichen

Holzpfosten und -staketen. Dem Anschein nach wa-
ren in dieser Konstruktion auch Bretter und liegende

Hölzer verbaut, deren ursprünglicher Verband aller-
dings nicht mehr erhalten war. Verschiedene knapp

nebeneinander stehende Pfosten legen auch die Ver-

mutung nahe, dass Teile dieser Uferverbauung mehr-
mals repariert worden sind. Die hier geborgenen

Holzpfosten wurden dendrochronologisch unter-
sucht und bei einer Reihe von Proben wurde das

Fälljahr von 621 n.Chr. gemessen. Auch zahlreiche

andere Hölzer, bei denen keine Waldkante mehr vor-
handen war, deuten in das späte 6.bzw. frtihe 7.Jahr-
hundert n.Chr. Auch verschiedene stratigrafische
Beobachtungen widersprechen einer Datierung die-
ser Uferverbauung in das frühe Mittelalter nicht
(Abb.60a+b).

Die Strasse

Die frühmittelalterliche Strasse stellt den zentralen
Befund des Grabungsgelandes dar. An ihr orientier-
ten wir uns während der Ausgrabung ebenso wie die

frtihmittelalterlichen Bewohner des Fleckens, wenn
sie durch ihre Siedlung gingen. Die Strasse verläuft
mehr oder weniger in Nordsüdrichtung quer über das

Grabungsgelände und biegt im Süden leicht nach Os-

ten ab ( Abb. 6 I a + b ). Der Strassenkörper besitzt eine
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Breite von 6.5 bis 7 m und liess sich über eine Länge

von mindestens 30 m verfolgen. Die ursprüngliche
Strassenoberfläche besteht aus einer Packung von fei-
nen Kieseln. Runde, faustgrosse Bollensteine bilden
den Unterbau. Unter dieser Pflästerung liegt eine

sechs bis zehn Zentimeter dicke Sandschicht, die ver-
mutlich von einem älteren Gehhorizont stammt. Die-
serWeg ist zum Teilvon kleinen Gräben oder Pfosten-
bzw. Staketenreihen gesäumt. Die Funktion dieser

Einrichtung ist nicht eindeutig zu interpretieren. Bei

den Gräben könnte es sich um Strassengräben gehan-

delt haben. Pfosten und Staketen könnten einerseits

fijr Zäune benutzt worden sein, andererseits hielten
sie vielleicht, durch Flechtwerkverbunden, die Stras-

senkofferung zusammen. Dadurch wurde verhin-
dert, dass Kiesel und Steine durch die vorbeifah-
renden Wagen nach aussen gedrückt und der Stras-

senkörper aus der Form geriet. Über den Erfolg
derartiger Massnahmen können keine Aussagen ge-

macht werden, fest steht allerdings, dass die Strasse im
Laufe ihrer Benutzungszeit mehrmals geflickt oder er-

neuert wurde. Das Alter dieses Strassenzuges lässt sich

noch nicht genau abschätzen.Zwei Sporen, die beide

im Umfeld der Strasse gefunden wurden, geben gute

Hinweise auf deren Datierung. Bei einem Beispiel

handelt es sich um einen typischen frtihmittelalter-
lichen Sporn mit geraden Schenkeln und eingenie-

tetem, kurzem Stachel (Abb. 62). Der zweite Sporn

wurde im Strassenbereich gefunden undbesitzt einen

leicht gebogenen Bügel mit einem kurzen abwärts

geneigten Stachel. Er ist auf Grund dieser Form in
die zweite Hälfte des 12. fahrhunderts zu datieren
(Abb. 63 ). Diese beiden Fundstücke belegen - neben

anderen Indizien -, dass die Strasse im Frtihmittel-
alter benutzt und sicher bis ans Ende des Hochmittel-
alters in Betrieb gewesen ist. Römische Keramikfrag-
mente, die im Umfeld der Strasse auch immer wieder
auftauchten, legen die Vermutung nahe, dass diese

Wegverbindung in ihren Ursprüngen vielleicht schon

in römisch e Zeit zurückreicht.
Unter einem Teil der Strassenanlage wurden

noch weitere archäologische Befunde beobachtet.
Verschiedene Gräben sowie einige Pfostenlöcher be-
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weisen, dass bereits vor der Errichtung der Strasse

auf dem Platz Gebaude gestanden haben müssen.

Anhaltspunkte zu deren Zeitstellung oder Aussehen

konnten jedoch auf Grund der Dürftigkeit der Be-

funde keine gewonnen werden.

Die Gebäude

Zahlreiche Pfostengruben bewiesen, dass der Stras-

senzug zu beiden Seiten von Gebäuden gesäumt war.

Wie bereits beschrieben, waren ehemalige Oberfla-
chen im ganzen Gelande nur mehr sehr sporadisch

erhalten, so dass die Rekonstruktion von Gebäude-

grundrissen mit Unsicherheiten behaftet bleiben
muss. Insgesamt kann aber davon ausgegangen wer-
den, dass wir es hier auf dem Mülihof mit einer
mehrphasigen Siedlung zun tun haben. Die genaue

Identifizierung der einzelnen Phasen und ihre Re-

konstruktion bedarf jedoch noch weiterer Ausgra-
bungs- und Auswertungsarbeiten.

Östlich der Strasse konnten wir anhand der Gru-
ben für Wand- und Firstpfosten dennoch einen gros-

sen dreischiffigen Pfostenbau nachweisen (Abb. 6a).

Gebaude dieses Typs sind in frühmittelalterlichen

Abb. 62 Sursee, Mülihof.
Frühmittelalterlicher Sporn.

Schenkellänge 9,5 cm.

Abb. 63 Sursee, Mülihof.
Hoch mittela lterl icher Sporn.

Schenkellänge 11 cm.

Abb. 64 Sursee, Mülihof.
Übersicht über einen Teil des

mehrschiff igen, grossen

Gebäudes; die in einer Reihe

Liegenden Pfostengruben

sind zum Teil bereits ausgehc-
ben. Sehr schön sichtbar ist

die östlichste Pfostenreihe de.
Hauses.

Abb. 65a+b Sursee, Mülihof
Frühmittelalterliche Keramik ;

die Schale und die beiden

Töpfe zeigen innen jeweils

Drehspuren, was auf die Pro-

duktion auf derTöpferscheibe
hinweist. Der stark gemageri=

Ton mit den grob verstrichene-

Oberflächen sind kennzeich-

nend f ür die Keramik dieser

Epoche. Höhe des höchsten

Fragmentes 14,5 cm.

Abb. 66a+b Sursee, Mülihof.
Die Grubenhäuser waren nur

mehr in den am tiefsten ge-

legenen Bef unden greifbar: d :
Grubensohle und jeweils die

Postengruben, welche f ür die
jeweiligen Wandpfosten einge-
tieft worden sind. Das linke

Bild zeigt die Reste zweier
nacheinander genutzter Gru-

benhäuser. Die Messstangen

mit der engen Teilung ver-
weisen auf die Pfosten des

älteren Gebäudes.



Siedlungen haufig vertreten. Sie haben einerseits als

Wohnbtruten, andererseits aber auch als Stalle und
Speicher gedient ( Abb. 65a +b ).

Weitere Pfostenreihen, die in den verschiedenen

Grabur-rgsfl ächer-r ir-n mer wieder beobachtet wurden,
konnten nicht in derselber-r Eindeutigkeit definiert
werden. Hinweise ar-rf Vier- bzrv. Sechspfostenbauten

fanden sich vorwiegend auf der Westseite der Strasse.

Auch dabei handelt es sich um im Frühmittelalter
durchaus gängige Hausformen, die gewerblich oder
landwirtschaftlich genutzt wurden. Wenn zu diesen

Häusern keine Bodenhorizonte gefur-rder-r werden

können, muss eine Fur-rktionszuweisung unsicher

bleiben. Die grosse Anzahl der kleineren Gebäude

ar-rf der Westseite der Strasse könnte auch n-rit den Er-
haltungsbedir-rgungen in diesern Grabur-rgsbereich zu-

sammenhängen. Gerade hier ist das Gelände im frü-
hen Mittelalter n-rit Sicherheit steiler angestiegen.

Erdabträge, die vernrutlich zur Aufschüttung ufer-

nerher Bereiche benutzt wurden, haben die archäolo-

gischen Befunde in alter Zeit zum Teil bereits stirrk in

M itleidenschaft gezo gen. Dementsp rechend n'rr rerr

hier oft nur mehr die ursprünglich tiefsten Spuren

der archäologischen Befunde erhalten und zu beob-

achter-r. Es sollte deshalb durchaus darnit gerechnet

werden, dass ein Teil der Pfostengruben - nämlic|r
jene, die nicht besonders tief eingesetzt waren - zurrr

Zeitpunkt der Ausgrabung nicht mehr erharlten n'a-

ren.

Zwischen diesen Pfostenbauten befander-r sich

insgesamt sieben Gruber-rhäuser (Abb. 66a+b). Die-

ser Bautypus taucht zwar in verschiedenen Epocher-r

immer rvieder auf, gilt jedoch gerade im Frrihn-rittel-

alter als eine für die Epoche typische Bauform. Gru-

benhäuser sind halbkellerartig in den Boder-r einge-

tiefte Gebäude. Bei den Grubenhäusern vom lrltili-
hof handelt es sich um einfache Konstruktionen,
die aus vier oder sechs Pfosten bestehen. \\rebge-

wichte aus den Grubenhäusern deuten darauf hin,

dass diese oft als Webkeller genutzt wurden - so inrch

in Sursee Mülihof (Abb.67a+b). In einiger-r Gn"r-

ber-rhäusern konnten im Boden zahlreiche Staketen-

löcher beobachtet werden. Derartige Befunde kön-
nen als Überreste von fest installierter-r \Vebsttihlen

interpretiert werden. Daneben rvurden aber diese

Gebaude sicher auch als Vorratskeller oder fiir i.rn-

dere gewerbliche Tätigkeiten verwendet.
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Ausblick

Der frühn-rittelalterliche Fundplatz Sursee, Mülihof
stellt zurzeit noch die einzige grossflächig erhaltene

Siedltrngsstelle aus dieser Epoche in der ZentaI-
schweiz dar. Ein Blick auf die Fur-rdortkarte zeigt,

dass unsere Region zu dieser Zeit relativ dicht besie-

delt gewesen sein mllss: Frühe Kircher-rbauten uud

vor allem Gräber sir-rd in r-richt geringer ZahI be-
kar-rnt. Es gibt verschiedene Grtinde, weshalb nur we-

nige Siedlungen auf uns gekommen sind. Zum einen

befinden sich zahlreiche r-noderne Siedlungeu noch

an derselben Stelle wie seinerzeit die frtihmittelalter-
lichen Dörfer. Warchstum und Un-rbau dieser Sied-

lungszonen haben oft ältere Spuren zerstört. Ebenso

handelt es sich - im Gegensatz zur römiscl-ren Epo-

che, die in einem geu'issen Sinr-r irls (\'veiträLlmig und
reich, zu bezeichnen ist - im Frtihmittelalter um

eine uregionale und arme) Periode, in der sich der

Aktior-rsradius der Menschen zumeist auf ihr unmit-
telbares Umfeld beschrär-rkte. Häuser waren nicht
aus Stein, sondern aus Holz gebaut. Wie alle organi-

schen Funde wird Holz ausserhalb von Arealen mit
FeuchtbodenerhaItung zurneist vollständig abgebaut

und ist höchstens noch als Negativabdruck nachweis-

bar. Die Spuren von organischen Materialien wur-
den in der Vergangenheit auch leichter übersehen

und erst mit den verfeinerten Grabungsrnethoden

des ausgehenden 20. Iahrunderts vermehrt festge-

stellt. Frühmittelalterliche Siedlungen mit ihren
Holzbauten wurden und werden deshalb auch auf
dem freien Feld öfter einmal unbemerkt verpflügt
und zerstört.

Dem reduzierten Aktionsradius der frtihmittel-
alterlichen Bevölkerung entsprechend wurde Kera-

mik nicht mehr wie in der römischen Epoche weit-
räumig importiert, sondern lokal hergestellt. Es gibt
keine überregional gültigen Getässtypologien, wel-

che die Datierung der Formen über grosse Distanzen

errnöglichen. Somit müssen ftir frtihmittelalterliche
Keramik jeweils mehr oder weniger kleinräumige ty-
pologische Reihen erarbeitet werden. Das sind bloss

einige wenige Gründe dafür, weshalb wir bis heute

noch so wenig über die Menschen, die vor etwa 1500
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fahren in Sursee, Mtilihof gelebt haben, wissen. Die

Ausgrabunger-r, die dort stattfanden und arucl-r in Zu-

kunft stattfinder-r werden, liefern weitere, wichtige

Puzzleteile zur Rekonstruktion dieser noch relativ

unbekannten Epoche unserer Kulturgeschichte.

Mnrcel H. F. Cornelissen/Hernnnn Fetz

Dauer der Untersuchung 1. Februar-31. Oktober 2005
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Geonrorphologie Dr. Phillip Rentzel, lnstitut f ur Prähistorische

und Naturwissenschaftliche Archäologie, Universität Basel

Örttictre Leitung Iic. phil. Petra Ohnsorg/Daniel Steiner
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Abb. 67a+b Sursee, Mülii' --
Die eiserne Schere (Lär...i.

19,5 cnr) lag in der Verf ,,i -. .

eines der Gruberrhäuse'. -
ihrer Oberf läche lassen s :'
inr Rost Abdrucke von Gra-

oder Strohhalnren festste =

Ein ganzes Webgewicht
(Durchmesser 10 cm) sovr'=

Fragmente von zahlreicher

weiteren Exemplaren stan--

men aus nrehreren Gruber-

häusern und weisen auf de'=

Nutzung als Webkeller hrn


